139. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22½ Sgr. pro he 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


G.. 


Arrgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Holkshlatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Gedichte von Robert Burns. 
Verdeutſcht von W. Cornelius. 
f 8. 
Lied. 
Komm, lehne Dich an meine Bruſt 
Zum Schwur: wir ſcheiden nimmer! 
Für Staub acht' ich der Welt Verluſt, 
Meid' ihren Glanz fuͤr immer: 
und ach! geſtehſt Du Liebchen ein, 
Du fühleft gleich Entzuͤcken, 
Dann iſt mein Lebenszweck allein: 
Dich lieben, Dich begluͤcken. 
Ich halt' im Arm, durch Deinen Reiz, 
Die Schaͤtze aller Sonnen; 
O Gott! nach mehr ich nimmer geiz', 
Da ich dies Gluͤck gewonnen. 
Bei Deinen Augen, ſchoͤn azur, 
O Mädchen! Dein für immer! 
Ein Kuß beſiegte meinen Schwur, 
Bei Gott! ich brech' ihn nimmer! 


— — 


Moderne Waſſerkünſte. 


Die aͤlteſte Waſſerkunſt, das Pumpen, iſt ſo zur 
Alltäglichkeit hinabgefunfen, daß man ſich dieſer Kunſt 
bald ſchaͤmen wird, zumal wenn man fie nur mit einem 
Pumpernickel ausuͤben kann. f 


Pumpernickel ſchlage ich als neuen Kunſtausdruck 
fuͤr Wucherer vor; denn daß dieſe Pumper Nickel 
ſind, wird Niemand in Abrede ſtellen. 

Dagegen iſt die Poeſie jetzt zu einer Waſſerkunſt 
geworden, wobei nur zu verwundern, daß ſo viel Waſſer 
auch unſere Poeten in ihre Verſe bringen, dieſelben 
doch nicht fließend ſind. 

Die Malerei iſt auch zur Waſſerkunſt geworden; 
nicht nur durch ihre ſchreienden Waſſerfarben, ſondern 
weil viele Maler nur Mahler ſind, die ſich mit dem 
Pinſel ihr Mehl zum täglichen Brote mahlen muͤſſen. 

Die Schauſpieler muͤſſen jetzt Waſſerkuͤnſtler 
werden; um die ſchlechten uͤberrheiniſchen Machwerke 


uͤber dem Waſſer zu halten. 


Moſes war der größte Waſſerkuͤnſtler; er trieb 
mit ſeinem Zepter das Waſſer aus dem rothen Meere, 
daß die Juden trocken hinuͤber gehen konnten. Ein 
edler Herrſcher trocknete juͤngſt mit dem Zepter das 
rothe Meer der Blutsthraͤnen unglücklicher Verirrter, 
die lang im Trocknen ſaßen und nun wieder in dem 


Meere der Zeit ihre Kräfte verſuchen konnen. 


Vincenz Prießnitz iſt ein großer Waſſerkuͤnſtler. 
Durch ihn wird die geprieſene Kunſt aller Charlatans 
zu Waſſer. 

Manche Weinhaͤndler haben es ihm abgeſehen. 
Sie halten die Gluth und Kraft der Weine fuͤr hitzige 
Fieber, die ſie durch Waſſer heilen. 

Die Pietiſten ſind Waſſerkuͤnſtler. Den leeren 
Dunſt ihrer Glaubensverirrung wiſſen fie zu dem 
Thraͤnenwaſſer froͤmmelnder Heuchelei zu verdichten. 


Gallerie herabzubeſchwoͤren. 
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Schreibelden ſind Waſſerkuͤnſtler. Wie der Kano⸗ 
nendonner das Waſſer der Wolken herniederzieht, fo 
wiſſen ſie durch ihr Schreien den Beifallsregen der 


Viele Hutmacher ſind Waſſerkunſt-Meiſter. Durch 
ihre waſſerdichten Hüte ſorgen fie dafuͤr, daß den Leu— 
ten tüchtig die Köpfe gewaſchen werden, und laſſen es 
ſich noch theuer bezahlen. N . 
Cine Waſſerkunſt wuͤnſchte ich zu erfinden: in 
Kieſelſteine das reine Waſſer der Diamanten bringen 
zu koͤnnen. Dann wollte ich uͤber keinen Stein des 
Anſtoßes und Aergerniſſes auf der holprigen Bahn 
meines Lebens mehr klagen! In meinen Experimenten 
ginge ich dann weiter und ſuchte alle Kieſel-Herzen 
zu Diamanten-Herzen umzuwandeln. Sie umſchloͤſſen 
dann mit harter Feſtigkeit das reine Waſſer edler Gefuͤhle. 
J. Lasker. 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 14. November 1840, 

Bei dem Ritterſchaftsfeſte während der Huldigungszeit wur⸗ 
den bekanntlich von der haute volée der hieſigen Geſellſchaft 
lebende Bilder dargeſtellt. Dazu war Fraͤul. v. Faß mann ein⸗ 
geladen, eine Arie von Gluck, und Fraͤul. Lowe, eine italieniſche 
Arie zu ſingen. Auf den gedruckten Programmen waren nun 
zwar die Darſteller der Bilder, aber nicht die beiden Saͤn ge⸗ 
rinnen, Repraͤſentantinnen des heiligen Kunſtadels, nament⸗ 
lich angegeben. Als Letztere dies erfuhren, ließen ſie abſagen. 
Um ſich aus der Verlegenheit zu helfen, wurden darauf den Saͤnge⸗ 
rinnen ein Paar Programme uͤberbracht, worauf ihre Namen 
ſtanden; ſie ließen ſich bewegen, zu ſingen, ohne zu ahnen, daß 
nur auf den Exemplaren, die fie in Händen hatten, ihre Na— 
men zu leſen waren. Als Fraͤul. Lowe ein koſtbares Armband 
von dem Feſt⸗Comité erhielt, ſchickte fie es mit dem Beſcheide 
zurück: Sie habe ſich durch die Einladung geehrt gefühlt, ſehe 
daher nicht ein, warum man ſie, als eine Eingeladene, noch be⸗ 
lohnen wolle! — In dieſer Antwort liegt angeborener Adel — 
der Geſinnung. — Ein Ungluͤcksfall, der einem Houwald⸗Müllner 
einen Trauerſpielſtoff abgabe, hat fi jüngft hier ereignet. Ein 
18jähriger Handwerksburſche begiebt ſich in verzweifelter Stim— 
mung auf den Boden ſeines elterlichen Hauſes, um ſeinem Leben 
durch einen Schuß ein Ende zu machen. Sein älterer Bruder, 
der das Vorhaben ahnt, folgt ihm und wendet alle Ueberredungs— 
fünfte an, um ihn davon abzuhalten. Doch der Verzweifelte ſetzt 
ſich ein geladenes Piſtol auf die Bruſt; da ſtuͤrzt der Bruder 
hinzu und will ihm daſſelbe entreißen. Waͤhrend Beide deßhalb 
mit einander ringen, geht das Gewehr los, die Kugel fährt dem 
aͤltern Bruder in den Unterleib und macht wenige Stunden 
darauf feinem Leben ein Ende. — Liepmann hat nun naͤchſt 
dem Bildniſſe Rembrandts einen zweiten Oelbilddruck geliefert: 
das Portrait des Franz Mieris, weit feiner gemalt als das er: 
ſtere. In einigen Wochen wird Liepmanns Druckmaſchine been⸗ 
det ſein, und dann in Gegenwart von Zuſchauern gearbeitet wer— 
den. — Nichtswuͤrdige Haͤnde hatten die Abſicht, den Anbau im 
Opernhauſe, in welchem die Ausſtellung der Gewerke iſt, in 
Brand zu ſtecken. Der Frevel iſt jedoch noch gluͤcklich bei Zeiten 
entdeckt worden. — Neulich fragte der König den greifen Feld—⸗ 
marſchall von Ziethen, wie er ſich befinde? Kaum erträglich — 
war die Antwort — das Alter druͤckt, mein Nacken wird immer 
krummer. — Nur Muth gefaßt, — verſetzte der geiſtvolle König — 
Ihres berühmten Vetters Sabel im fiebenjährigen Kriege war 
auch krumm, und doch ging es ihm immer gut bei den Feinden. — 


Am 1. December wird der Verein für Brandenburgiſche Ge⸗ 
ſchichte die zweite Saͤcularfeier der Thronbeſteigung des großen 
Kurfuͤrſten begehen und damit zugleich die Erinnerung an die 


Thronbeſteigung des Kurfürften Friedrich J., vor 400 Jahren, 


verbinden. Ueber letztere wird Friedrich von Raumer einen 
Vortrag halten. — Auf den chirurgiſch kliniſchen Lehrſtuhl des 
verſtorbenen Ruſt iſt der beruͤhmte Augenarzt Juͤngken berufen 
worden, der nun an hieſiger Univerfität den mediciniſchen Theil 
der Chirurgie vertritt, während der kuͤhne Operateur Dieffen⸗ 
bach der Repräſentant des operativen oder akiurgiſchen Theils 
iſt. — Die Kaiſerin von Rußland hat aus dem Vermaͤchtniſſe 
ihres hochſeligen Vaters der Stadt Berlin 40,000 Thaler zur 
Errichtung einer Arbeitsanſtalt geſchenkt, und der kuͤrzlich vers 
ſtorbene Dr. Becker 80,000 Thaler für wohlthätige Inſtitute 
legirt. — Die Voſſiſche Zeitung wird mit dem neuen Jahre groͤßer 
und breiter werden. Wenn doch die Redaktoren die Marter der 


Leſer fähen, wenn fie die koloſſale Spener'ſche in Händen haben. 


Die Augsburger und Leipziger Zeitung haben die bequemſten 
Formate. Warum machen andere, um bei den Inſeraten durch 
Mehrtheilung der Spalten groͤßern Gewinn zu haben, es ihren 
Leſern ſo ſauer? — Der fruͤhere Redakteur des Athenaͤums aus 
Nürnberg, Dr. Rindel, gibt mit dem neuen Jahre eine „Berliner Wo- 
chenſchrift“ heraus. — Ein Herr Holzbecher gibt hier dramati⸗ 
ſche Vorleſungen. Am Koͤnigsſtaͤdter Theater gaſtirt Wild, und 
noch immer iſt feine Stimme kraͤftig, fein Ton hinreißend ſchoͤn, 
und feine Schule laßt nichts zu wuͤnſchen übrig. Bei derſelben 
Bühne find Herr und Madame Orlowski, vom Theater zu 
Danzig, engagirt. Erſterer hat als Hinko und Flottwell durch 
ſein ſchmelzendes Organ und jugendliches Feuer angeſprochen, 
wenn auch ſeine Haltung und Bewegung noch aller Rundung 
entbehren. Letztere ließ als Cheriſtiane ein ſchoͤnes, aber eintoͤni⸗ 
ges Organ hören, und ihr fortwaͤhrendes Weinen macht das 
Publikum uͤber ihr Engagement klagen. — Am 25. October fiel 
ein Eiſenbahnarbeiter von einem Sandwagen, der von einer 
Lokomotive gezogen wurde, in die Mitte des Schienengeleiſes. 
Vier Wagen überfuhren ihn, ohne ihn zu beſchaͤdigen, aber der 
Aſchenkaſten unter der Lokomotive ergriff ihn, ſchob ihn eine Strecke 
weit mit ſich fort, und verletzte ihn lebensgefaͤhrlich. — In einer 
gelehrten Geſellſchaft behauptete Profeſſor 8“, das Wort „jeden⸗ 
falls“ ſei in keinem vor dem Jahre 1799 gedruckten Buche zu 
finden; er wolle für jedes Mal, daß man es ihm zeige, eine 
Flaſche Champagner geben. Am näachſten Verſammlungstage legt 
ein Mitglied der Geſellſchaft einen Band von „Joͤcher's Gelehr— 
ten⸗Lexikon“ vor, worin es heißt: „Carl Gelerſander, Profeſſor. 
Das Geburtsjahr dieſes bekannten Gelehrten iſt nicht genau an⸗ 
gegeben, doch iſt er jedenfalls vor dem Jahre 1745 geboren.“ 
Der Profeſſor ſtutzt; die erſte Flaſche iſt verloren. Man lieſt 
weiter: „Sein Wiſſen war fo univerſell, daß man nicht mit Bes 
ſtimmtheit zu ſagen vermag, welcher Wiſſenſchaft er ſich beſon⸗ 
ders zuwendete; jedenfalls aber war er Doktor von drei 
Fakultäten geweſen.“ Neues ſteigendes Erſtaunen! Man lieſt 
weiter, und in dem Artikel kömmt das Wort noch ſieben Mal 
vor. Da entdeckt man die Myſtiſtkation. Der Erfinder des 
Scherzes hatte ein einzelnes Blatt drucken und in das Lexikon 
einfügen laſſen. — Als die Deputirten von Rattzenau bei ihrer 
Heimreiſe in Potsdam anlangten, beſahen ſie Sansſouci. Dort 
begegnete ihnen der König, redete fie an und fragte, wer fie 
ſeien und was fie begehrten? Als er ihren Wunſch vernahm, 
verſetzte er: Schoͤn, meine Herren, nehmen Sie Alles recht ge⸗ 
nau in Augenſchein, ich werde Befehl geben, daß man Sie 
herumführe. Mit dieſen Worten entfernte ſich der König, kehrte 
aber nochmals um und ſagte: „Gehen Sie nachher nicht gleich 
fort, und eſſen Sie heute Mittag eine Suppe bei mir.“ Die 
Deputirten, durch dieſe Einladung überraſcht, entſchuldigten 
ſich, daß ſie in Reiſekleidern feien und darum unmoglich. 
„Thut nichts,“ fiel Se. Majeftät ihnen in die Rede, „geniren 
Sie ſich gar nicht, wir ſind ganz unter uns.“ f 
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sie Welt. 


In England hat man amtlich nachgewieſen, 


daß die häufigen Fälle, daß Frauenzimmer dort an der 
Schwindſucht ſterben, und zwar durchſchnittlich jaͤhr⸗ 
lich 31,090, ihren Grund in dem Stubenleben 
und vorzuͤglich im Tragen der engen Sch nuͤr⸗ 
leiber haben. Eltern und Erzieher werden hierauf auf- 
merkſam gemacht, und ganz richtig iſt die Bemerkung, daß 
junge Mädchen kuünſtliche Corſets und Bandagen eben fo 
wenig noͤthig haben, wie Knaben. i 
„ Vor Kurzem iſt unter dem Titel: „Ein neues 
Reich, von Dr. Launop“ in Paris eine Brochuͤre erſchienen, 
die wohl fo ziemlich das verrückteſte unter den verrückten 
Erzeugniſſen iſt. Der Verfaſſer ſchlaͤgt vor, auf Subſcrip⸗ 
tion ein neues Reich zu gründen. Er ſagt zwar nicht: wo, 
dies iſt fein Geheimniß bis zur Abfahrt, aber da er es 
weiß, fo iſt es genug. Dazu wendet er ſich an die Iſtae⸗ 
liten, und verſpricht, dem Reiche den Namen Sfraelie zu 
geben. Er eroͤffnet dazu ein Anlehen von unbeſtimmter 
Große; ſobald es die Summe von 20 Millionen Franken 
erreicht hat, laͤßt er die erſte Expedition, die aus 10 Kriegs⸗ 
ſchiffen beſteht, abgehen; wer daran Theil nehmen will, muß 
wenigſtens 2000 Fr. unterſchrieben haben, oder 8 Jahre 
zur See und zu Land dienen. Die Conſtitution des Reiches 
iſt monarchiſch, und er behaͤlt ſich, wie es ſcheint, die Krone 
vor, und umgibt ſich mit einem Adel und was ſonſt zu 
einer Monarchie gehört, auf die einfachſte Art. Wer die 
größte Summe zu dem Anlehen unterſchreibt, wird zum 
Prinzen ernannt, und ſo herab Grafen und Barone nach 
ihrem Verdienſt, d. h. nach der Zahl ihrer Actien. Wer 
eine Fabrik errichtet, wird auch zum Baron ernannt, und 
der Proſpectus enthaͤlt eine lange Liſte von Fabriken, für 
deren Errichtung man dieſe Praͤmie ausſetzt. Jedes Indi⸗ 
viduum, das an der erſten Expedition Theil nimmt, erhält 
Perſonaladel, der Schiffskapitain, welcher ſie in das ver⸗ 
ſprochene Land bringt, wird Admiral, die Aerzte, welche mit⸗ 
gehen, werden Dekane der kuͤnftigen Fakultaͤten, die Advo⸗ 
katen werden Praͤſidenten, Generaladvokaten u. ſ. w. Chriſten 
und andere Religionsverwandte haben volle Toleranz. Das 
Originelle feines Planes iſt, daß ſich Jemand durch Aectien 
zum König machen will, und der Gedanke verdient ſogar 
in unſerer actienvollen Zeit eine Praͤmie. Der Verfaſſer 
beklagt ſehr, daß er genothigt fei, ſich an die Israeliten zu 
wenden, weil die Franzoſen keine Luft und kein Geſchick 
zum Coloniſiren haben; doch giebt er ihnen in den Noten 
zu feinem Pamphlet ein Recept, wie fie Algier organifiren 
koͤnnen, denn er hofft, daß Algier eines Tages fuͤr Frank⸗ 
reich der Schläffel von Aegypten (2), Centralaſien (2) und 
Indien (2) werden könne, und er wuͤnſcht daher, daß man 
es beſſer anfange, als bisher, um ſich dort zu erhalten. 
Sein Recept iſt einfach. Um die Araber, fügt er, außer 
Stand zu ſetzen, zu ſchaden, muß man ihnen ihre Waffen 
und Pferde nehmen, und das Recht, beides zu befigen, nur 


den europaͤiſchen Koloniſten laſſen. Hat der Doktor nie 
von dem unfehlbaren Recept gehoͤrt, Sperlinge zu fangen, 
indem man ihnen Salz auf den Schwanz ſtreut? Er gibt 
auch ganz am Ende ſeines Proſpectus ein Mittel an, die 
orientaliſche Frage zu entſcheiden, und dies beſteht darin, 


die franzöſiſche, ägyptiſche und tüͤrkiſche Flotte in Antwerpen 


zu concentriren, mit ihnen London zu erobern und dort den 
Frieden zu dietiren. - 

Der Königl. Kammerherr und Ritter des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens, Herr von Forcade, der auf eine die allge⸗ 
meinſte Theilnahme erweckende, hoͤchſt betrübende Weiſe am 
22. October ploͤtzlich durch das Brechen des Fußbodens im 
neuen Theatergebaͤude zu Breslau, mit welchem er 75 Fuß 
tief hinabſtürzte, den Tod fand, war ein lebhafter Beförderer 
und Freund der Künfte und Wiſſenſchaften, ein Mann von 
gefuͤhlvollem Herzen und ritterlichem Sinne. Als Beweis 
der im Befreiungskampfe redlich geleiſteten Dienſte, ſchmuͤckte 
ihn auch das nur für jene wichtige Zeit geſchaffene, nicht 
mehr zu erwerbende eiſerne Kreuz. Hoͤchſt merkwürdig iſt 
der Umſtand, daß dem Verungluͤckten, bald nach ſeiner Ver⸗ 
maͤhlung mit der ſchönen und jungen Tochter aus einem 
vornehmen und reichen ſchleſiſchen Hauſe, von einer Wahr⸗ 
ſagerin, ganz gegen die Gewohnheit ſolcher Leute, Beſorg⸗ 
niſſe in Beziehung auf einen von beiden Seiten zu erlei⸗ 
denden gewaltſamen Tod gemacht wurden. Leider ſind dieſe 
truͤben Andeutungen zur Wahrheit geworden; denn auch die 
Gemahlin des Verunglückten fand bereits vor vielen Jahren 
einen bedauernswerthen Tod auf einer Spazierfahrt, durch 
den Sturz aus dem Wagen. Herr von Forcade war ein 
Enkel des in der Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges oft 
mit Ruhm genannten und von Friedrich dem Großen ſehr 
ausgezeichneten General-Lieutenants und Ritters des ſchwar⸗ 
zen Adler-Ordens, Friedrich Wilhelm von Forcade. Sehr 
bekannt und in vielen Schriften uͤber den großen Koͤnig er⸗ 
waͤhnt iſt die Erzählung, daß, als der in der Schlacht von 
Soor (1745) am Fuß ſchwer verwundete damalige Oberſt 
von Forcade, bei einer im Jahr 1746 auf dem Koͤnigl. 
Schloſſe zu Berlin abgehaltenen Cour, ſich ſeiner Wunden 
wegen an einen Fenſterpfeiler lehnte, der unvergeßliche Mo⸗ 
narch, ſobald er es bemerkte, einen Stühl ergriff und ihn 
mit folgenden Worten dem Oberſten entgegentrug: „Mein 
lieber Forcade, einem ſo braven Manne muß ich ſelbſt einen 
Stuhl bringen.“ — Eine zarte Aufmerkſamkeit, die den 
Monarchen nicht minder ehrte, als denjenigen, den er damit 
zu ehren ſuchte. Unter ſolchen Umſtaͤnden war es kein 
Wunder, daß ihm die Tapferkeit und Anhaͤnglichkeit ſeines 
Heeres nachmals den ſiedenfachen Lorbeer verſchaffte, der 
das Haupt dieſes Heldenkönigs ſchmuͤckte. 

„ Welcher Konig hat aus einer Niederlage das 
Meiſte gerettet? — König Wilhelm I. der Niederlande, der 
die Krone niedergelegt hat, denn ſein Privatvermögen wird 
auf mehr als 168 Millienen Franken geſchaͤtzt. 
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** Ein anglikaniſcher Geiſtlicher in Suͤd-England, 
dem ſeine Amtspflichten laͤſtig waren, ſah mit Schrecken der 
Beichtzeit des Oſterfeſtes entgegen. Er verkuͤndigte deßhalb 
am Palmſonntage, nach der Predigt, von der Kanzel: 
„Meine Brüder! Ich benachrichtige Euch, daß, um Uns 
ordnungen zu vermeiden, ich Montags den Luͤgnern Beichte 
hoͤren will, Dienſtags den Habſuͤchtigen, Mittwochs den 
Verlaͤumdern, Donnerſtags den Dieben, Freitags den Lie⸗ 
derlichen, Sonnabends den boͤſen Weibern.“ — Es iſt be: 
greiflich, daß Niemand ihm beichten ging, und der Pfarrer 
hatte gute Tage. 

** Der verewigte Kaiſer Franz hatte auf feinem 
Meierhofe zu Boͤſendorf bei Laxenburg einen Kuhſtall errich— 
ten laſſen, den wohl ſchwerlich ein Bauer zum Muſter ge⸗ 
nommen haben würde. Der Boden beſtand aus Marmor: 
platten, die Krippen waren in den eleganteſten Formen von 
Eiſen, kurz, es war eine Wirthſchaft, wie fie zum Vergnuͤ⸗ 
gen oder zum Prunke von Jemand angelegt werden mochte, 
dem die Reſultate des Ertrages hoͤchſt gleichgiltig fein konn⸗ 
ten. Einſt nahm der Kaiſer den verſtorbenen Burgpfarrer 
Landerer, der als ein etwas ſarkaſtiſcher Mann bekannt war, 
mit ſich, um ihm Alles zu zeigen. „Nun, Herr Pfarrer,“ 
ſagte der Monarch, „ich weiß wohl, Sie finden an Allem 
etwas zu tadeln. Sagen Sie mir, gibt es hier denn 
etwas auszuſetzen, fehlt irgend Etwas?“ — „Nichts, gar 
nichts, Ew. Majeſtaͤt!“ erwiederte der Pfarrer, — „blos 
fuͤr jede Kuh ein Sopha!“ 85 

„ Ein Mechaniker zu St. Etienne, Namens Ma⸗ 


thieu, hat eine Flinte erfunden, aus welcher ſechs Kugeln 


ſogleich nach einander abgefeuert werden koͤnnen; der 
Mechanismus wird ſehr gelobt und die Verſuche mit der 
Flinte ſind befriedigend ausgefallen. 

„ Bei Breſt in Frankreich liegt ein Dorf, das 
Plougaſtel heißt und durch feine Erdbeeren berühmt iſt. 
Ganze große Felder ſind mit dieſer duftenden Ernte bedeckt, 
und die erzeugte Maſſe von Erdbeeren iſt ſo ungeheuer groß, 
daß man davon ganze Bootladungen nach Breſt bringt, wo 
ſie zu ſo ſpottbilligem Preiſe verkauft werden, daß ſelbſt der 
Aermſte ſeinen Hunger damit ſtillen kann. 

, In Paris wurde unlaͤngſt durch einen Theater⸗ 
Zettel angezeigt, daß in dem Schauspiele „le ſils de Richelieu“ 
der Sohn der berühmten Demoiſelle Dejazet zum erſten 
Male auftreten werde. Was wuͤrden unſere deutſchen Da⸗ 
men hiezu ſagen, wenn eine ſolche Anzeige bei uns ſtatt 
faͤnde? — Die beruͤhmte Schauſpielerin Demoiſelle Mars 
wohnt oft dem Schauſpiele mit ihren beiden ſchoͤnen Toͤchtern 
in der Theater-Loge bei. Das heißt doch wohl der Sitt⸗ 
lichkeit öffentlich Trotz geboten! — ruft ein Moraliſt. 2 Es 
iſt jedoch wahrlich moraliſcher, daß ſich eine Verfuͤhrte 
ihrer Kinder muͤtterlich annimmt, als wenn ſſe ſich derſel⸗ 
ben ſchaͤmt. f f 

„„ In Dresden hat eine alte Jungfer ein „ſechszig⸗ 
jaͤhriges Wohnungs-Jubilaͤum“ gefeiert. Andere Maͤdchen 
ziehen deſto öfter aus, um nicht fo lang ſitzen zu bleiben. 


Eine chriſtliche Odyſſee iſt die Legende vom hei⸗ 
ligen Brandanus, welche in verſchiedenen Sprachen bear⸗ 
beitet wurde. Der heilige Brandanus, ein frommer Abt, 
ſchiffte ſich mit feinen Mönchen ein, um das Paradies auf 
einer ſeligen Inſel im fernen Ozean zu ſuchen. Unterwegs 
ſtießen ihm Abenteuer und Wunder in Menge auf. Boͤſe 
Geiſter ſuchten feine Mönche durch Sinnentrug zu verlocken. 
Eine Inſel, auf der er ausgeſtiegen war, um die Oſtermeſſe 
zu halten, fing plotzlich an ſich zu bewegen und verſank 
zuletzt, denn es war — ein Wallfiſch geweſen. In einer 
andern Inſel fand er das Paradies der Voͤgel. Einmal, 
da er auf dem Schiffe Meſſe las, kamen alle Thiere des 
durchſichtigen Meeres aus der Tiefe hervor, umringten das 


Schiff und hörten ihm zu. Ein ander Mal lagerten ſich 


eine ungeheure Schaar Teufel auf dem Meere, um ihm 
den Weg zum Paradieſe zu verlegen, aus Zorn darüber, 
daß er dem Judas Iſcharioth, den er auf einem kahlen 
Felſen buͤße ſah, eine kurze Linderung der Schmerzen ger 
waͤhrt hatte. Doch alle Hinderniſſe beſiegte der Glaubens- 
muth des Heiligen, und er langte glücklich im Paradieſe 
an. (Dieſe intereffante Dichtung findet ſich in dem Werke: 
Altfranzoͤſiſche Sagen, geſammelt von H. A. Keller. 2 Bde. 
Tuͤbingen, Oſiander.) 


In Circaſſien giebt es außer den Silber⸗Waffen⸗ 
ſchmieden und Stellmachern gar keine Handwerker; denn die 
Frauen fungiren als Schuſter, Schneider, Hutmacher, Spin⸗ 
ner, Weber und Toͤpfer. Jede Familie baut ihr Haus 
ſelbſt, deſſen Geraͤthſchaften aus groben Tiſchen und Stühr 
len, Matrazen, Kiſſen und Decken beſtehen, welche die 
Frauen ſelbſt machen, wie auch die Schilfmatten. Koſtbare 
Teppiche liefert die Tuͤrkei. Und trotz dem, daß die Frauen 
hier fo thaͤtig und nützlich, wird doch jede Frau hier nur 
halb ſo viel werth gehalten, als ein Krieger. Wer ein 
Weib toͤdtet, bezahlt nur eine halb ſo ſchwere Geldſtrafe, 
als wenn er einen Mann erſchlaͤgt. a 


Tres faciunt collegium. Zu den beiden mit⸗ 
getheilten neuen Rhein⸗Liedern fügen wir noch ein drittes 
von Otto Müller in Darmſtadt: 


Ja ja, ſie ſollen ihn haben Ja ja, fie ſollen ihn haben 
Den Rhein, fo weit er fließtz Den alten deutſchen Rhein, 
Doch erſt, wenn keine deutſche Wenn Niemand mehr wird fingen: 
Kehle mehr durſtig iſt. „Geſegnet ſei der Rhein!“ 


Ja ja, ſie ſollen ihn haben Doch ſollen ſie ihn nicht haben, 
Vom Gotthard bis zum Meer; So lang noch Reben brähnz 
Doc erſt, wenn alle Faͤſſer Und naͤhmen fie ihn dennoch, 
Am guten Rheinſtrom leer. — Sein Wein beſchützet ihn. 


Ja ja, fie ſollen ihn haben Doch ſollen fie ihn nicht haben, 
Den alten deutſchen Rhein; So lang noch deutſch man ſpricht; 
Doch erſt, wann wird geſprungen Und naͤhmen fie ihn dennoch, 

Der letzte Römer fein. — Den Namen laſſen wir nicht! 


Vom Gotthard bis zum Meere 

Wallt dann die ſtolze Fluth 

Nicht „deutſcher Rhein“ mehr heißt ſte, 
Dann heißt ſie: „Deutſches Blut.“ 


Hierzu Schaluppe. 


ſchalnppe zum 
N. 139. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfbest. 
a. 19. November 1840 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Weibestreue. 


— — 


Es gibt allzuviel Leute in der Welt, die zwei Herzen 
in einer Bruſt haben; man trifft es aber nicht gar oft, 
daß ihrer Zwei in unterſchiedlichen Leibern vollkommen Ein 
Herz haben, und gleichwohl follte es unter Mann und 
Frau, Eltern und Kindern, Geſchwiſtern und Freunden 
immer ſo ſein. Nicht leicht hat aber eine Frau zu ihrem 
Manne ein fo treues Herz getragen, als im dreißigfaͤhrigen 
Kriege die Frau des Rentmelſters Theun zu Germersheim 
am Rhein. Als die rohen Spanier, die daſelbſt mit 
Sengen und Brennen, Morden und Pluͤndern ſchrecklich 
hauſeten, das Eigenthum dieſer Eheleute ausgeraubt, und 
den Mann durch Schlaͤge und Eingießen eines ſchaͤdlichen 
Tranks fo mißhandelt hatten, daß er nicht mehr gehen 
konnte und faſt am Tode war; nahm ſein Weib ihn auf 
den Ruͤcken, band ihn feſt und trug ihn zehn Meilen nach 
Straßburg; und weil ihr da fuͤr ihren Mann der Ge⸗ 
brauch der Schweizerbaͤder gerathen wurde, nahm fie ihn 
wieder auf und trug ihn an 25 Meilen weiter nach Ba⸗ 
den in der Schweiz, wo ſie ihn eilf Wochen lang pflegte 
und wie ein Kine ein fuͤtterte. Und als er ſich in etwas 


erholt hatte, aber noch nicht ſtehen konnte, band ſie ſich ihn 


wieder auf den Ruͤcken und trug ihn mehre Meilen nach 


Stanz, wo Salbe und Pulver eines Arztes ihm mehr 
Kräfte geben ſollten. Weil's nicht half, ging ſie wieder 
weiter, mit dem Manne auf dem Ruͤcken, über himmel⸗ 


hohe Berge, oft ohne Speiſe und Trank, alſo, daß ſie 
einfimals neun Fuß hoch mit ihm in eine Tiefe hinabfiel, 
woraus ein Hirte ſie rettete. Und dann wieder auf mit 
der theuern Bürde, über, die Bruͤcke des Napperswieler 
See's nach Conſtanz, wo vier Wochen lang Kraͤuterbaͤder 
geb raucht wurden. Half immer noch nicht; drum abermals 
auf und 32 Meilen weiter, mit der kranken Laſt auf dem 
Ruͤcken, durch's Schwabenland nach Neuburg an der Do⸗ 


nau, um da eine alte Schuld einzufordern beim Herzoge, 


der aber die Ungluͤcklichen vertröftete, weil er gerade ein 
Jeſuiterkloſter bauen muͤſſe, wozu er viel Geld brauche. 
Traurig nimmt das Weib den Mann wieder auf und geht 
zurück über Augsburg nach St. Gallen, allwo der quack⸗ 
ſalbernde Scharftichter helfen ſollte, aber nicht konnte. Da⸗ 
her wieder weiter, immer mit dem Manne auf dem Ruk⸗ 
ken, quer durch die Schweiz uͤber hohe Berge, durch Zuͤ⸗ 
tich und Schaffhauſen, Aarau und Bern, nach Baſel, wo 
nun erſt der Mann anfing, ein wenig am Stocke zu ge⸗ 


hen. Zuletzt ging's zu Waſſer auf dem Rhein bis Am⸗ 
ſterdam, wo endlich die rechte Arznei dem Kranken leidliche 
Geneſung verſchaffte. Alſo hatte das treue Weib ihren 
kranken Mann zu Fuß uͤber Berg und Thal und Strom 
und See 172, fage hundert und zwei und ſiebenzig deut: 
ſche Meilen, oder 844 Stunden weit auf dem Ruͤcken ge- 
tragen, und eben ſo viel tauſend Mal dabei die Wahrheit 
des Spruches bewaͤhrt: „Wer ein tugendſam Weib hat, 
der lebt noch eins fo lange; denn er hat eine treue Gehil⸗ 
fin und eine Säule, an der er ſich troͤſten kann.“ 


Der Weiſen Sprüche. 


Ein Koͤnig berief die ſechs weiſeſten Maͤnner ſeines 
Landes zu ſich, und ſagte: es ſollte ein jeder von ihnen 
eine Frage ſtellen, die der andere zu beantworten, welche 
Antwort ſelber aber jener durch eine noch weiſere Antwort 
zu uͤbertreffen habe. Wer hierin die Meiſterſchaft uͤber alle 
uͤbrigen beweiſen wuͤrde, der ſollte fortan ſein Rath bleiben 
immerdar. — Der Erſte fragte hierauf: Was iſt ſchwerer 
als die Erde? Darauf antwortete der Zweite: Der Men: 
ſchen Bosheit. Nein, ſagte jener, der Zorn Gottes iſt 
ſchwerer zu ertragen, als der Menſchen Bosheit. — Der 
Zweite fragte dagegen: Was iſt das Beſte in der Welt? 
Der Erſte antwortete: Ein guter Freund. Nein, ſagte je: 
ner, ein gutes Gewiſſen iſt noch beſſer.“ — Der Dritte 
fragte darauf den Folgenden: Wer iſt der Kluͤgſte? Ant⸗ 
wort: der viel Buͤcher geleſen hat. Nein, der nur zwei 
Bücher recht ſtudirt hat, die Bibel und das Buch der Na⸗ 
tur. — Der Vierte: Wer iſt der Reichſte? Antwort: der⸗ 
jenige, welcher am meiſten Geld hat. Nein, der ſich mit 
dem Wenigen genügen läßt. — Der Fünfte: Welches iſt 
die größte Ehre in der Welt? Antwort: ein tapferer Sol⸗ 
dat und ein gelehrter Mann zu ſein. Nein, die Demuth 
und die Friedfertigkeit. — Der Sechſte: Welche Kunſt iſt 
die größte? Antwort: die Welt regieren. Nein, ſich ſelbſt 
regieren. — Da lobte der König fie alle wegen ihrer wei⸗ 
ſen Antwerten, dem Sechſten aber gab er den Vorzug; denn, 
fügte er, daß ſich ſelbſt regieren die ſchwerſte Kunſt ſei, das 
erfahre er täglich an ſich, und alſo habe jener nicht nur 
eine Wahrheit geſagt, ſondern zugleich auch eine Königliche 
Wahrheit. 2 
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Glücks fahrt. 


Ich hoͤrt' oft genug, das Glück ſei auf Reifen! 
Da iſt's ja nicht klug, ſich der Ruh' zu befleißen. 


So macht' ich mich auf im ruͤſtigen Lauf, 
Um draußen auf Wegen dem Gluͤck zu begegnen. 


Da ſah ich auf Gängen viel Volkes ſich drängen, — 
Viel Lärm und viel Plunder — das Gluck war nicht drunter! 


Und wollt' ich Wen fragen: „Wo kann ich's erjagen?“ — 
Merkt Keiner auf mich, ſucht's Jeder fuͤr ſich. > 


Ich kam zu 'ner Bruͤcke: „Verweilt hier das Gluͤcke?“ — 
„„Es iſt hier vor Jahren vorüber gefahren!““ 


Zu 'nem Stadtthor ich trat: „Iſt's Gluͤck in der Stadt?“ — 
„„Wir paſſen hier eben, ihm Einlaß zu geben.““ g 
Da paßt' ich auch lange, doch kam es da nicht, 
Bis daß ich zum Gange mich wieder gericht't. 


Und als ich auswandern zu einem Thor that, 
Zog ein in die Stadt das Gluͤck juſt zum andern. 


Willſt laͤnger mit Schnaufen dem Narren nicht nachlaufen! 
Wer weiß, wenn du's haſt, ob's werth iſt der Laſt! 


Da hab' ich ein Eckchen im Wald mir erſchaut, 
Und mir auf dem Fleckchen ein Haͤuslein erbaut. 


Ich hab' es erbaut mit eigener Haut, 
Mit eigener Hand, ohn' Gluͤckes Beiſtand. 


Hier Gluͤck! iſt mein Haus, mein Bett und mein Schrein. 
Willſt kommen, kehr ein! Willſt nicht, ſo bleib aus! 


Anzeigen aus Zeitungen. 


Kinderſchlafroͤcke von 7 bis 12 Jahren zu haben. 
Gymnaſtiſche Kuͤnſtler-Frau. . 
Das Anſprechen und Betteln iſt bei 10 Thlr. Strafe 
verboten. N 

Vollſtaͤndiges Waarenlager von Handſchuhen für Das 
men ohne und mit Fingern. 

Militair⸗ und Civil⸗Badeſtelle. 


———— 


Anekdoten. 


„„ Jean Paul, einſt durch eine kleine Stadt fahrend, 
wurde von dem Unteroffizier der Wache folgendermaßen 
examinirt: „Ihren Namen, mein Herr?“ — „Ich heiße 
Richter.“ — „Ihr Stand?“ — „Autor.“ „Was heißt 
das?“ fragte der Unteroffizier. „Nun das heißt: ich mache 
Bücher,” „Ja ſo“ — laͤchelte der Fragende — „bei uns 
nennt man ſolchen Mann Buchbinder.“ 5 | 


, Ein Wiener Bedienter wurde von feinem Herrn oft 
gemißhandelt, fo daß er ihm den Dienſt kuͤndigte. Später 
that es dem Herrn leid; er ſagte daher zu dem Diener: 
Johann, bleib bei mir im Dienſt, ich gebe Dir den dop— 
pelten Lohn. Der Diener antwortete: fruͤher haben Ihre 
Gnaden mich für 5 Gulden den Monat ſchikanirt, wie 
werden Sie mich erſt fuͤr 10 Gulden maltraͤtiren. 


Tus den Memorabilien von Kuhſchnappel. 


Ein erfindungsreicher und geldbeduͤrftiger Mann ſtellte 
ſich neben eine Straßenkette, und bedeckte fie mit feinem 
Rocke; geheimnißvoll wies er ſie einem voruͤbergehenden 
Bauern und bot dieſelbe zugleich zum Kauf an, unter der 
Bedingung, daß der Käufer die Stellung des Verkaͤufers 
einnehme, und einige Zeit nach deſſen Entfernung noch 
darin verharre. Die Sache wurde abgemacht, und der 
unbefugte Kettenhaͤndler entfernte ſich mit dem bedungenen 
Kaufgelde; als der Bauer nach einiger Zeit daſſelbe thun 
wollte, konnte er es nur mit Zurücklaſfung feiner neuen 
Erwerbung, denn die Kette war mittelſt eines ſtarken Ha⸗ 
kens in der Mauer befeſtigt. 


So, oder aͤhnlich, lautet eine alte Anekdote, und Je⸗ 
der, der fie lieſt, beluſtigt ſich an der Schlauheit des Ver— 
kaͤufers und an der Einfalt des Kaͤufers, ohne zu bedenken, 
daß dergleichen Vorfaͤlle faſt taͤglich, wenn auch in anderer 


Geſtalt, ſich ereignen, und die Ausuͤber es fo zu drehen 


wiſſen, daß die Geſetze ſie bei ihren Unternehmungen noch 
ſchutzen muͤſſen. 


So z. B. verkauft Jemand, wir wollen ihn Herr 
Schlau nennen, ein ihm zugehoͤriges Mobiliar oder Im⸗ 
mobiliar; das Kaufgeld wird gezahlt, der Kauf-Contrakt 
ausgefertigt, und, mit oder ohne Abſicht, nur von dem 
Verkaͤufer, ohne Zuziehung ſeiner Ehefrau, unterſchrieben. 
Nach einiger Zeit fehlt es Herrn Schlau an Klingendem; 
er klagt einem Winkel⸗Conſulenten ſeine Noth. „Verkauf 
doch dieſes oder jenes“ raͤth dieſer. „Iſt ſchon geſchehen“ 
lautet die Antwort. Der Kauf⸗Contrakt wird herbeigeholt, 
mit kritiſchen Augen unterſucht und die Unterſcheift der Mas 
dame Schlau vermißt. Selbige proteſtirt gegen die Giltig⸗ 
keit des abgeſchloſſenen Verkaufes, und der Käufer wird zur 
Rückgabe des erkauften Gegenſtandes verurtheilt, welcher 


nun noch ein Mal verſilbert wird. Zwar kann der Kaͤu⸗ 


ler fic an dem Verklufer halten, doch dieſer beſtht außer 
ſeiner Schlauheit nichts, und wo nichts iſt, hat ſelbſt der 
Kaiſer fein Recht verloren. 


Auf ähnliche Weiſe verfährt Herr Schlau, wenn er 
zufältig ein Handwerker iſt, mit feinen Kunden. Er ſchreibt 
eine Rechnung Über gelieferte Arbeit aus; will der Kunde 
mann dieſe bezahlen, fo proteſtirt Madame Schlau gegen 
die Richtigkeit derſelben, vorgebend, es ſei alles viel zu nie⸗ 
drig ang eſetzt, ſie ſelbſt aber ſei Beſitzerin der Werkſtelle. 


* ® 


Ein ſolches Verfahren koͤmmt mir doch zu ſpaniſch 
vor, und ich möchte gern wiſſen, wenn ich zufällig mit eis 
nem ſolchen Manne Geſchaͤftsverbindungen anknuͤpfen ſollte, 
anf welche Weiſe ich mich gegen die An- und Eingriffe 
der Madame Schlau ſichern könnte. Am beſten wäre es, 


wenn man die Namen ſolcher Induſtrie-Ritter veroͤffent⸗ 


lichte. 
Die Verbindung, in welcher die erzählte Anekdote mit 
der erlebten Geſchichte ſteht, iſt hoͤchſt einfach folgende: 
Herr Schlau iſt der Mann mit der Straßenkette, deren 
der Käufer ſich nicht zu bemachtigen im Stande iſt, da 
Frau Schlau, als Mauer, dieſelbe feſtbäͤlt. A. 


Kajäütenfracht. 


— Der Geiſt der Aufklaͤrung, welcher am Innern und 
Aeußern unſerer St. Marienkirche in den letzten. Jahren 
ſich ſo thaͤtig gezeigt hat, ſcheint dem Geiſte der Verdun⸗ 
kelung unterliegen zu ſollen: wenigſtens ſcheint ein Bretter⸗ 
verſchlag, welcher ſeit einigen Wochen einen Theil der zierli⸗ 
chen Kirchhof + Einhegung verdeckt, das Vorhaben anzudeu— 
ten, den vor einigen Jahren frei gewordenen Platz wieder 
debauen zu wollen. Möchten doch die Herren Vorſteher, 
welche ſchon fo Vieles für die Verſchoͤnerung der Kirche 
gethan haben, einem ſolchen Beginnen mit allen Kräften 
entgegen ſein! 5 er 23 

— Der auch in unſerer Stadt wohlbekannte verdienſtvolle 
Prälat, Domherr in Frauendurg Geritz iſt von Sr. Heiligkeit 
dem Papſte zum Biſchofe von Abdera in part. erhoben wor⸗ 
den. Dieſes Dom⸗Capitel zaͤhlte unter ſeinen Biſchoͤfen 
den berühmten Schriftſteller Kras zycki, der das ſatyriſche 
Gedicht „der Moͤnchenkrieg“ verfaßte. Dieſes Dichterwerk 
erregte den Haß der Kloſterherren in ſolchem Grade, daß 
der gelehrte Biſchof ſich veranlaßt fand, zur Ehrenrettung 
der Klöfter ein zweites Gedicht herauszugeben. Der be⸗ 
rühmte Aſtronom Kopernikus (eigentlich Koͤpernik) war 
Domherr in Frauenburg, und ſeine irdiſchen Reſte haben 
in der dortigen Domkirche Ruhe gefunden. Er war ei⸗ 
gentlich deutſcher Herkunft und in der Freiſtadt Thorn ge⸗ 
boren, obſchon man ihn gern für einen Polen halten möchte. 


— Der Martins⸗Tag wird beſonders in Schweden feier⸗ 


lich begangen. An dieſem Tage muß jede vermögende Fa⸗ 


milie eine gebratene Gans zu Tiſche bringen. Man be⸗ 
trachtet dieſen Tag als den Namenstag des unſterblichen 
Reformators, und zugleich als einen Denktag des Glau⸗ 
benshelden Huß, da in der boͤhmiſchen Sprache Hus eine 


Gans heißt. Aus dem Legot eines verſtorbenen Lehrers am 


bieſigen Gymnaſio erhält am Martins-Tage jeder der jetzt 


lebenden Lehrer am Gymnaſio aligier eine gewiſſe Summe, 


beſtimmt zum Ankaufe einer gemäfteten Gans und einer 
Flaſche guten Weines. 
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— Es iſt das Geruͤcht verbreitet, daß im Dorfe Straszyn, 
eine Meile von hier, ſich ein Bauerknabe befinde, welcher 
zuweilen in einen idio⸗magnetiſchen Zuſtand verfaͤllt. Als⸗ 
dann ſoll er in einer fuͤr ſeine Verhaͤltniſſe und Erziehung 


ſeltenen, recht gebildeten Sprache über ihm ſonſt fremdartige 


Gegenſtände ſprechen. Wenn dieſes Gerücht ſich beftätigte, 
ſo waͤre es wünſchenswerth, daß Sachverſtändige ſich hier⸗ 
nach erkundigen und zur Vermeidung des Aberglaudens 
dem Publiko Bericht abſtatten moͤchten. 


— Vom 28. October bis zum 9. November ſind im 
Ganzen 24 größere und kleinere Diebſtähle bei der hieſigen 


Polizeibehͤrde theils angezeigt, theils von derſelben ermittelt 


worden. Die bedeutendſten darunter find: Einem Offizier 
wurde am 27. Oetbr. ein Offizier-Mantel mit 2 Oberta⸗ 
ſchen und einem Reitſchlitz, 16 Thlr. werth, aus offener 
Stube entwendet; Damniſicat verſpricht dem Entdecker 3 
Thlr. Belohnung. — Am 2. Novbr. find aus offenem Haus⸗ 
flur 2 kathol. Geſangbuͤcher, 12 kathol. Geberbücher und 
3 kleine Heiligen⸗Bilder entwendet worden. — Am 31. Oetbr. 
c. wurde einer Gaͤrtnerfrau, die zum Markte kam, ein klei⸗ 
ner Korb entwendet, in welchem ſich ein leinenes Schnupf⸗ 
tuch, eine Obertaſſe und eine ſilberne viergehäufige Taſchen⸗ 
uhr befanden. Die Diebe, beruͤchtigte Obſervaten, wurden 
zwar ermittelt, das geſtohlene Gut aber konnte nicht wie⸗ 
der beſchafft werden. — Einer Putzwaaren-Haͤndlerin wurden 


am 1. Noybr., da fie mit ihren Waaren zum auswärtigen” 


Markte fahren wollte, 
ein Oberbett, 


zug, 


beim Herausfahren aus der Stadt 
3 Kopfkiſſen mit weißblauem leinenem Be⸗ 
ein Vettlaken gez. Ik. und ein leinener Plan ent⸗ 


wendet. — Am 8. d. M. wurde einem Handlungsgehilfen 


ein Ueberrock im Werth von 24 Thke. entwendet; derielde 
wurde bei einem Troͤdler, der ihn fuͤr 3 Thlr. LO Sgr. 
angekauft, vorgefunden; dieſer hatte ihn von einem juͤdi⸗ 
ſchen Kleinhaͤndler gekauft, konnte jedoch feinen Verkaͤufer 
benennen, wogegen die erſte Verkäuferin von der juͤdiſchen 
Handelsfrau nicht benannt werden konnte. — Ein juͤdiſcher 
Handelsmann bot einem hieſigen Kaufmanne Kraͤmerwaaren 
zu ungewoͤhnlich niedrigen Preiſen an. Dies erregte Ver⸗ 
dacht, und die Nachforſchungen ergaben, daß der Jude den 
Hausknecht eines andern Kaufmanns bewogen hatte, ſeinen 
Dienſtherrn zu beſtehlen. Nach eigenem Geſtaͤndniſſe hatte 
dieſer feinem Herrn für 22 Thlr. Waaren genommen, und 
von dieſen Waaren, im Betrage von 20 Thlr. 15 Sgr., 
für 2 Thlr. 7½ Sgr. an den Juden verkauft. — Am 


10. Novbr. wurden einem Handlungsdiener für 27 Thlr. 


Kleidungsſtucke mittelſt Einſchleichens aus einer Vorderſtube 
von einem eben erſt aus Graudenz zuruͤckgekehrten Diebe 
entwendet, welche, bis auf einen alten blauen Tuchuͤberrock, 
bei der Wirthin des Diebes, ſo wie bei einer beruͤchtigten 
Diebin vorgefunden wurden. Ein Dienſtmaͤdchen ent⸗ 
wendete in verſchiedenen Zeitraͤumen ihrem Herrn, einem 
Schneider, Kleidungsſtuͤcke und Waͤſche, 62 Thlr. 22 Sgr. 
werth, ſo wie 5 Thlr. 10 Sgr. daar. Sie iſt der That 
geſtaͤndig, indeß konnten nicht wieder herbeigeſchafft wer 
den: 6 Tuchweſten, 3¼ Ellen gruͤnes Tuch zum Ueber 


1 


2 * 


x 


teck, 2 Paar ſchwarze neue Tuchhofen, "; Elle von ei⸗ 
nem Paar neuen Tuchhoſen, 1 weiße Serviette, 1 Hemde, 
4 ſchleſiſche rothgeraͤnderte Schnupftuͤcher, gez. J. D., 1 
Bibel und 1 Geſangbuch, worin der Name Schmidt ein⸗ 
geſchrieben. Angeblich find dieſe Diebſtaͤhle im Laufe von 
2 Jahren erfolgt, und eine Frau und ein Muſikus haben 
die Gegenſtaͤnde angekauft, auch bekannte Inculpatin, daß 
fie bei ihren fruͤhern Herrſchaften ſich kleine Hausdiebſtaͤhle 
habe zu Schulden kommen laſſen. 


Bezug nehmend auf das Geſetz vom 31. Maͤrz 1838 
wegen Einführung kürzerer Verjaͤhrungsfriſten, ſehe ich mich 
gezwungen, diejenigen, welche mir aus früheren Jahren 
bis zum 30. Juni 1839 für entnommene Waaren reſti⸗ 
ten, hiemit aufzufordern, dieſe bis zum 1. Dezember d. Pr 
zu berichtigen, widrigenfalls gerichtliches Verfahren eintreten 
muß. i J. S. Stoboy. 

Danzig, den 18. Novbr. 1840, y 


75 Durch Zeitumftände veranlaßt, meine ſeit 26 
5 Jahren am Legenthor betriebene Brennerei aufzuge⸗“ 
Kay 


ben, habe ich in meiner gegemwärtigen Behaufung: ( 
Erdbeermarkt Kr. 1313, an der % 
Ecke des breiten Thores, eine Band-, 
„ Tull⸗, Seiden⸗, Wollen: und Baumwollen⸗Handlung 
2 eröffnet. 4 
2 So wie ich nun Einem Hochverehrten Publi⸗ x 
kum dieſes Etabliſſement zur geneigten Beachtung e 
ganz ergebenſt empfehle, werde ich es mir zur an⸗ 3 
* gelegentlichſen Pflicht machen, gute Waare für 
„ moͤglichſt billigſte, aber feſte Preiſe zu ſtellen und 
5 


damit eine ſchnelle und zuvorkommende Verabrei⸗ 
chung des Verlangten zu verbinden. 5 3 
Zugleich erlaube ich mir Ein Hochverehrtes 
Publikum ganz ergebenſt zu benachrichtigen, daß ich > 
von den im vorigen Dominik durch Herrn J. 0 
Schulz aus Berlin hier auf dem Holzmarkt ver- Kal 
A kauften, fo ſthr beliebt befundenen Damen ⸗Corſets 2 
ein ganz vollſtaͤndiges Lager i 
„ Commiſſion erhalten habe und ſolches zu denſelben 
moderaten, aber feſten Preiſen offerire, zu welchen > 
Herr Schulz felbft hier den Verkauf bewirkte. 
Bern h. Focking. 
Danzig, den 16. November 1840. 


1 bis 2 Zimmer ſind Langgaſſe 2002., nach vorne, 
monatl., an einzelne Perſon. u. 1 Stall auf, d. Mechtſtadt 
ſogleich billig zu vermiethen. f 


„ mn — 


7 


126 — * 


Druckfehler. 


£ en — ä — 


Schaluppe No. 138. Seite 1115. Spalte 1. Bette 3. von 
unten lies: hinreißen für: hingeriſſen — Ebend. Sp. 2. 3. 12. 
von oben lies: einen Cyclus für: eine, und: Schnezler fürs 
Schnesler. 


| Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


NINA ARRRTR 

& Wir erlauben ung ergebenſt anzuzeigen, daß 8 
* wir außer einem Lager fertiger garnırter und 8 
F ungarnirter Stickereien, ass: Ofen- 8 
N ſchirme, Oreillers, Glockenzuͤge, Tragbänder, Schuhe, & 
Nellzbücher, Cigarrentaſchen, Tabaksbeutel ꝛc., auch & 
nach jedem gewünfchten Muſter Stickereien in der T. 
* kuͤrzeſten Zeit zu auffallend billigen Preiſen anferti⸗ 8 


W gen laſſen. 


x Ei. Neumann & Koͤnenkamp 


„ aus Berlin, \ 

Langgaſſe Nr. 407., dem Rathhauſe gegenüber. X 

PP 
SIT Ks. 


Die Glas⸗, Fayance⸗ und Porzellan-Handlung, ten 
Damm Nr. 1284., hat eine bedeutende Sendung Fayance 
und Porzellan zum Verkauf eingeſandt empfangen, und 
ſoll dieſe Waare, um ſchnell zu raͤumen, zu ganz billigen 
Preiſen verkauft werden. Die Kiſten von den erhaltenen 
Waaren eignen ſich zur Aufbewahrung von Kartoffeln, als 
auch zum Futtergelaß für Pferde ıc., und ſind gleichfalls 
billig zu haben. ! 


1, Acht engl. Windhund, Sotefäng., Sjährig, 
iſt zu verkauf. od. geg. 1 ſchoͤn gezeichnete, 
am liebſt. getiegerte Hühnerhuͤndin 3. vertauſch. 
Langgaſſe 2002. 
Pferdehaar- um Seegras⸗Matratzen 
werden billigſt verkauft Jopengaſſe Nr. 565. 
| und Langenmarkt Nr. 446, 


Ein Groctavig., lafelform. od. nicht zu groß. 
Flägel Fortepiano wird zu miethen geſucht Lang⸗ 


i ei gaſſe Nr. 2002 


Fiſchernetze „ 
rale b n gn 
| Wilh. Faſt 
Altſtaͤdtſchen Graben 


zu billigen Preiſen die 


Nr. 1287. 


